
„Frieden hinter lasse ich euch, meinen Frie den gebe ich euch“ 1: Was ist das für 
ein Frie den, den Gott schenkt?

Es ist zunächst inne rer Frie den, Frie den des Her zens. Er erlaubt es, einen
hoff nungs vol len Blick auf die Welt zu rich ten, wenn auch oft Gewalt und
Kon flikte sie zer rei ßen.

Die ser Frie den Got tes ist für uns auch ein Rüc khalt, damit wir ganz
schlicht dazu bei tra gen kön nen, den Frie den dort auf zu rich ten, wo er
bedroht ist.

Welt wei ter Frie den ist äußerst dring lich, um die Lei den zu lin dern, beson -
ders um den Kin dern von Heute und Mor gen Angst und Unsi cher heit zu
erspa ren.

In seinem Evan ge lium sagt Johan nes in einer über wäl ti gen den Einge bung
mit drei Wörtern, wer Gott ist: „Gott ist Liebe.“ 2 Wenn wir allein diese drei
Wörter begrei fen, kommen wir weit, sehr weit.

Was fes selt uns an die sen Wor ten? Daß wir in ihnen einer hel len, kla ren
Gewiß heit begeg nen: Gott hat Chris tus nicht auf die Erde gesandt, um
irgend jeman den zu ver ur tei len, son dern damit sich jeder Mensch geliebt
weiß und einen Weg in Gemein schaft mit Gott fin den kann.
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Am Nach mit tag seines Todes ta ges, am 16. August, rief Frère Roger
einen Bruder und sagte zu ihm: „Scheibe diese Worte auf!“ Frère
Roger schwieg lange und versuchte seine Gedan ken zu formu lie ren.
Dann begann er: „In dem Maße, in dem unsere Commu nauté in der
Mensch heits fa mi lie Möglich kei ten schafft, … auszu wei ten…“ Hier
brach er ab, er war zu müde, den Satz zu been den.

Diese Worte spie geln die Leiden schaft wider, die auch im vorge -
rückten Alter noch in ihm lebte. Was verstand er unter „auswei ten“?
Wahr schein lich wollte er sagen: Alles tun, damit jeder einzelne leich -
ter die Liebe wahr neh men kann, die Gott ausnahms los jedem
Menschen, allen Völkern entge gen bringt. Er wollte, daß unsere
kleine Gemein schaft durch ihr Leben dieses Geheim nis in schlich tem
Enga ge ment zusam men mit ande ren Menschen ins Licht rückt. So
möch ten wir Brüder diese Heraus for de rung anneh men, zusam men
mit allen, die über all auf der Erde den Frie den suchen.

In den Wochen vor seinem Tod begann Frère Roger, sich über den
Brief Gedan ken zu machen, der beim Jugend tref fen in Mailand veröf -
fent licht wird. Er benannte eine Reihe Themen und manche seiner
Texte, die er wieder auf neh men und über ar bei ten wollte. Wir haben
sie so, wie sie waren, zu einem „Unvoll en de ten Brief“ zusam men ge -
stellt, der in 57 Spra chen über setzt wurde. Er ist wie ein letz tes Wort
Frère Rogers, das uns hilft, auf dem Weg weiter zu ge hen, auf dem Gott 
„unse ren Schrit ten weiten Raum gibt“ (Psalm 18,37).

Wer diesen unvoll en de ten Brief liest, bei den Jugend tref fen, die 2006
jede Woche in Taizé statt fin den, oder anderswo, auf den verschie de -
nen Erdtei len, kann sich fragen, wie er ihn mit dem eige nen Leben
fertig schrei ben kann.

Frère Alois 



Aber warum ergreift die einen Stau nen über eine Liebe, wis sen sie sich
geliebt, ja über glüc klich? Und warum haben andere den Ein druck, wenig
Beach tung zu fin den?

Könnte es jeder begrei fen: Gott beglei tet uns bis in unsere uner gründ li che 
Ein sam keit. Zu jedem sagt er: „Du zählst viel in mei nen Augen, du bist wert -
voll für mich, und ich liebe dich.“3 Ja, Gott kann nur seine Liebe schen ken,
darin liegt das ganze Evan ge lium.

Gott bit tet uns darum und bie tet es uns an, ein fach seine unend li che
Barm her zig keit zu emp fan gen.

Daß Gott uns liebt, will uns manch mal kaum ein ge hen. Wenn wir aber
ent de cken, daß seine Liebe vor allem Ver zei hen ist, kommt unser Herz zur
Ruhe und wan delt sich sogar.

Und es gelingt uns, in Gott zu ver ges sen, was unser Herz plagt: Da ist eine
Quelle, an der man fri schen Lebens mut fin det.

Wissen wir es zur Genüge? Gott vertraut uns so sehr, daß er an jeden von uns
einen Ruf rich tet. Wozu ruft er auf? Er lädt uns ein zu lieben, wie er uns liebt.
Und es gibt keine tiefere Liebe als so weit zu gehen, sich für Gott und für die
ande ren hinzu ge ben.

Wer aus Gott lebt, ent schei det sich zu lie ben. Und ein zur Liebe ent schlos -
se nes Herz kann gren zen lose Güte aus strah len.4

Das Leben eines Men schen, der voll Ver trauen lie ben will, wird von unge -
trüb ter Schön heit erfüllt.

Wer sich dafür ent schei det, zu lie ben und es mit sei nem Leben zu sagen,
sieht sich vor eine aus schlag ge bende Frage gestellt: Wie kann man Nöte und
Qua len von Men schen in nah und fern lin dern?

Aber was heißt lie ben? Heißt es das Leid von Men schen tei len, denen am
übel sten mit ge spielt wird? Ja, das ist rich tig.

Heißt es  gren zen lose Her zens güte auf brin gen und sich für die ande ren
unei gen nüt zig selbst ver ges sen? Ja, gewiß.

Und was heißt lie ben noch? Lie ben heißt ver zei hen, als Ver söhnte leben.5

Und sich ver söh nen ist immer ein Früh ling der Seele.

In dem klei nen Berg dorf, in dem ich gebo ren wurde, wohnte ganz in der
Nähe unse res Hauses eine viel köp fige und sehr arme Fami lie. Die Mutter war 
gestor ben. Eines der Kinder, etwas jünger als ich, kam häufig zu uns; es liebte
meine Mutter als wäre es seine eigene. Eines Tages wurde ihm eröff net, daß
sie wegzie hen, und es fiel ihm schwer, das Dorf zu verlas sen. Wie soll man ein
fünf- oder sechs jäh ri ges Kind trös ten? Es war, als hätte es nicht den nöti gen
Abstand, eine solche Tren nung einzu se hen. > 3
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Kurz vor sei nem Tod ver si chert Jesus den Sei nen, daß ihnen Trö stung
zuteil wird: Er wird ihnen den Hei li gen Geist sen den, der ihnen Bei stand und 
Trös ter und stets nahe sein wird.6

Auch heute sagt er leise im Her zen eines jeden Men schen: Ich lasse dich
nie mals allein, ich sende dir den Hei li gen Geist; selbst wenn du tief ver zwei -
felt bist, bleibe ich bei dir.

Den Trost des Hei li gen Geis tes emp fan gen, heißt darauf aus sein, sich in
Stille und Frie den ihm zu über las sen. Wenn dann manch mal Schlim mes
geschieht, wird es mög lich, darü ber hin weg zu kom men.

Sind wir so schwach, daß wir Trost brau chen?
Uns alle erschüt tert bis wei len per sön li che Bedräng nis oder das Leid ande -

rer. Das kann dazu füh ren, daß der Glau ben ins Wan ken kommt und die
Hoff nung erlischt. Zum Ver trauen des Glau bens und zum Frie den des Her -
zens zurüc kzu fin den, erfor dert manch mal Geduld mit sich selbst.

Ein Leid schmerzt beson ders: der Tod eines nahes te hen den Men schen,
auf den wir viel leicht ange wie sen waren, um unse ren Weg auf der Erde zu
gehen. Aber selbst eine sol che leid volle Prü fung kann durch eine Ver klä rung
gehen, und dann macht sie offen für Gemein schaft.

Im tiefs ten Leid kann ein Mensch erneut Freude des Evan ge li ums emp -
fan gen. Gott kommt und erhellt das Geheim nis des mensch li chen Schmer -
zes, ja nimmt uns in innige Ver traut heit mit ihm auf. 

Und schon befin den wir uns auf einem Weg der Hoff nung. Gott läßt uns
nicht allein. Er läßt uns auf eine Gemein schaft zuge hen, jene Gemein schaft
der Liebe, die die Kir che ist, so geheim nis voll und so unent behr lich
zugleich…

Der Chris tus, der Gemein schaft ist,7 schenkt uns die uner meß li che Gabe
des Tros tes.

So weit die Kir che fähig wird, dem Her zen Hei lung zu brin gen, indem sie
ihm Ver zei hen und Erbar men zusagt, erschließt sie eine Fülle der Gemein -
schaft mit Chris tus.

Wenn der Kir che daran liegt, zu lie ben und das Geheim nis jedes Men -
schen zu ver ste hen, wenn sie unent wegt zuhört, trös tet und heilt, wird sie,
was sie ist, wo es in ihr am hell sten leuch tet: lau te rer Wider schein einer
Gemein schaft.

Der Einsatz für Versöh nung und Frie den setzt einen inne ren Kampf voraus.
Das ist kein beque mer Weg. Nichts Dauer haf tes läßt sich mühe los schaf fen.
Der Geist der Gemein schaft ist nicht naiv, er macht das Herz weit, ist tiefes
Entge gen kom men und hört nicht auf Unter stel lun gen.
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Gehen wir, jeder in sei nem Leben, den Weg des Ver trau ens und stets
erneu er ter Güte des Her zens, um Trä ger der Gemein schaft zu sein?

Auf die sem Weg gibt es manch mal Rüc kschläge. Den ken wir dann daran,
daß die Quelle des Frie dens und der Gemein schaft in Gott liegt. Wir wer den
uns nicht ent mu ti gen las sen, son dern den Hei li gen Geist auf unsere Unzu -
läng lich keit herab ru fen.

Und ein Leben lang läßt uns der Hei lige Geist immer wie der auf bre chen
und von Neu be ginn zu Neu be ginn in eine Zukunft des Frie dens gehen.8

In dem Maße, in dem
unsere Commu nauté in 
der Mensch heits fa mi lie
Möglich kei ten schafft, …
auszu wei ten…

4

1 Johan nes 14,27

2 1 Johan nes 4,8

3 Jesaja 43,4

4 Bei der Eröffnung des „Konzils der Jugend“
1974 sagte Frère Roger: „Ohne die Liebe, wozu 
leben? Wozu weiter le ben? Mit welchem Ziel?
Darin liegt der Sinn unse res Lebens: Für immer 
geliebt zu sein, bis in die Ewig keit, damit auch
wir so weit gehen, aus Liebe zu ster ben. Ja,
glücklich, wer aus Liebe stirbt.“ Aus Liebe ster -
ben hieß für ihn, bis zum Ende lieben.

5 „Als Versöhnte leben“: in seinem Buch „Eine
Ahnung von Glück“, das zwei Wochen vor
seinem Tod erschien, erläu tert Frère Roger
noch einmal, was diese Worte für ihn bedeu te -
ten: „Kann ich hier daran erin nern, daß meine
Groß mut ter mütter li cher seits mit ihrer
Einfühlung sgabe eine Art Schlüssel zur ökume -
nis chen Beru fung entdeckt hat und mir einen
Weg bahnte, damit Ernst zu machen? Nach
dem Ersten Welt krieg beseelte sie der bren -

nende Wunsch, daß niemand mehr durchma -
chen muß, was sie erlebt hatte: Chris ten hätten
sich in Europa mit Waffen bekämpft, sagte sie,
wenigs tens sie soll ten sich versöhnen im Bemü -
hen, einen weite ren Krieg abzu wen den. Sie
stammte aus einer urevan ge lis chen Familie,
voll zog aber in sich selbst einen Schritt der
Versöhnung und begann, in die katho lische
Kirche zu gehen, ohne deshalb ihren Angehö ri -
gen gegenü ber einen Bruch geltend zu machen. 
Ihr Lebens zeu gnis prägte mich bereits in
jungen Jahren, und in ihrer Folge fand ich
meine Iden tität als Christ darin, in mir den
Glau ben meiner Ursprünge mit dem Geheim -
nis des katho lis chen Glau bens zu versöhnen,
ohne mit irgend jeman dem zu brechen.“

6 Johan nes 14,18 und 16,7

7 Den Ausdruck „Chris tus, der Gemeins chaft
ist“ gebrauchte Frère Roger bereits, als er am
5. Okto ber 1986 Papst Johan nes Paul II. in
Taizé begrüßte: „Die tägliche Erwar tung von
uns Brüdern geht dahin, daß jeder Jugen dliche
Chris tus entdeckt, nicht Chris tus für sich

genom men, sondern ‚Chris tus, der Gemeins -
chaft ist’, der im Geheim nis der Gemeins chaft,
das sein Leib, die Kirche ist, in Fülle wohnt.
Dort können so viele Jugen dliche finden, was
nötig ist, um das ganze eigene Leben bis zum
Äußers ten einzu set zen. Dort haben sie alles,
was man braucht, um Vertrauen und
Versöhnung zu stif ten, nicht nur unter ihres -
glei chen, sondern unter allen Gene ra tio nen,
von den ältes ten Mens chen bis zu den Kindern. 
Dem ‚Chris tus, der Gemeins chaft ist’ nach zu -
fol gen, ist in unse rer Commu nauté von Taizé
wie ein Feuer, das uns verbrennt. Wir würden
bis ans Ende der Erde gehen, um Wege zu
suchen, um zu bitten, aufzu ru fen, wenn nötig,
zu flehen; niemals von außen her, sondern
immer, indem wir uns im Innern jener einzig -
ar ti gen Gemeins chaft halten, die die Kirche
ist.“

8 Die letz ten vier Absätze geben wieder, was
Frère Roger im Dezem ber 2004 am Ende des
Europ äis chen Jugend tref fens in Lissa bon sagte.
Es sind die letz ten Worte, die er öffen tlich
gespro chen hat.
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